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Bildlich gesprochen: Wissenschaft für’s Auge 
Fragen an die Bildredakteurin Carla Rosorius

Liebe, Mut und Schlaf. Angst, das Herz und gesunde Ernährung. Themen,

die nie an Relevanz verlieren und sich in ihren wissenschaftlichen

 Erkenntnissen und medizinischen Fortschritten stetig weiterentwickeln.

Gruner + Jahr widmete ihnen eigene Magazine mit dem Anspruch, die oft

diffizilen Inhalte allgemein verständlich zu vermitteln. 

Carla Rosorius, 31, ist als leitende Bildredakteurin der GEO-Wissens-

gruppe Teil des Teams, das sich dieser Aufgabe stellt. Ihre Leidenschaft für

diesen Beruf entdeckte Rosorius an der Ostkreuzschule in Berlin, an der sie

von Nadja Masri zur Bildredakteurin ausgebildet wurde. Es folgten Statio-

nen in den Fotoredaktionen des Süddeutsche Zeitung Magazin, bei Der

Spiegel und Die Zeit, bevor sie zu Gruner + Jahr wechselte und sich seit-

dem mit der Darstellung von Wissenschaftsjournalismus beschäftigt.

Tine Hutzel: Die GEO-Wissens-
gruppe, der die Magazine GEO
WISSEN, GEO WISSEN Ernährung,
GEO WISSEN Gesundheit, GEO
kompakt und Wohllebens Welt zu-
geordnet sind, setzt sich mit medi-
zinischen, psychologischen, hu-
man- und sozialwissenschaftlichen
Themen auseinander. Wo finden Sie
neue Inspirationen und Ansätze? 

Carla Rosorius: Ich lese klassi-
scherweise immer noch sehr viele
Print-Produkte, darunter sind auch
die Photonews und einige interna-
tionale Magazine wie das British
Journal of Photography oder die
amerikanische Photo District News.
Ich finde immer wieder neue An-
stöße bei den bekannten Preisen
und Festivals, dort sehe ich auch,
wer neu auf dem Markt ist und was
es an junger Fotografie gibt. Da
finde ich doch immer wieder Über-
raschendes und neue Geschichten.
Darüber hinaus informiere ich mich
bei Fotobuchverlagen über die
 neuesten Publikationen. Und ich
bekomme viele Newsletter, die ich
deswegen gut finde, weil sie mir
 regelmäßig und kompakt Informa-
tionen liefern. Das ist ein wichtiger
Punkt, weil mir zunehmend die Zeit
fehlt, mich im Internet einfach trei-
ben zu lassen auf der Suche nach
guten Geschichten. Daneben be-
kommen wir viele Angebote von

Fotografen, das ist für uns vor allem
dann interessant, wenn es freie Pro-
jekte sind. Deutsche Fotoarbeiten
sind extrem schwer zu finden, die
bekommen wir tatsächlich fast nur
über persönlichen Kontakt. Daher
sind wir sehr dankbar, wenn Foto-
grafen uns auf Projekte aufmerksam
machen, an denen sie gerade ar-
beiten. Vom Burnout bis zum Uni-
versum, bei uns gibt es nicht den
 einen Weg, vor allem nicht für die
Recherchen im naturwissenschaft-
lichen Bereich.

Spielen Agenturen eine Rolle bei
der Bildrecherche? 

Wir suchen oft bei Agenturen, mitt-
lerweile sind die Websitestrukturen
ja so gut geworden, dass man auch
nach geschlossenen Geschichten
selbst recherchieren kann. Bei
Agen turen wie laif oder Anzenber-
ger lasse ich mich davon inspirieren,
was sie uns zu einem Stichwort oder
Themengebiet schicken. Bei ande-
ren Anbietern wiederum frage ich
auch ganz gezielt an und gebe Rich-
tung und Thema exakt vor. 

Wie ist die Gewichtung zwischen
Text- und Bildredaktion in Ihrem
Arbeitsumfeld? Sind die beiden
gleichwertige Sparring-Partner?

Das ist ein Punkt, den ich an GEO
sehr schätze: Man ist als Bildredak-
teur ein sehr wichtiger Bestandteil
der Redaktion. Es ist essentiell, dass
wir in unseren Ausgaben mit he-
rausragender Fotografie punkten,
die Chefredaktion legt großen Wert
darauf, und dadurch ist man ist als

Bildredakteur Teil des Kernteams
während der Produktion des Heftes.
Die Wertschätzung ist hoch, das ist
nicht überall so. In manchen Re-
daktionen ist man ja eher ein Bild-
beschaffer und kein gleichwertiger
Redakteur. 
Mit der spannendste Prozess bei der
Arbeit an den Magazinen bei uns
ist, dass wir keine Beleg-Bebilde-
rung machen, sondern als Bildre-
dakteure eine eigene redaktionelle
Aufgabe haben. Als Bildredaktion
setzen wir eigene Akzente, wenn
wir mit den fotografischen Arbeiten
über den Text hinaus etwas zum
Thema erzählen können. 
Ich schätze an meinen Textkollegen,
dass sie die Fotografie immer mit-
denken und zum Beispiel bei Inter-
viewterminen den Gesprächspart-
nern klarmachen, dass sie auch
noch portraitiert werden und sich
dafür Zeit nehmen sollen. 

Die von Ihnen betreuten Magazine
sind alle monothematisch... 

Das ist eine besondere Herausfor-
derung, da die Geschichten jeweils
ein Thema bedienen und sich dabei
trotzdem optisch voneinander ab-
grenzen und abwechseln sollen.

...und setzen sich auch immer wie-
der mit machtvollen emotionalen
Themen wie zum Beispiel „Liebe“
oder „Angst“ auseinander. Wie fin-
det man hierfür eine passende Bild-
sprache, die sich am Puls der Zeit
bewegt und die Leser abholt?

Wenn es um offene und abstrakte
Themen geht, suchen wir auch nach
künstlerischen Ansätzen, die sich
mit einem Aspekt des Themas aus-
einandersetzen und es auf eine an-
dere Ebene bringen. Hier unter-
scheiden sich aber GEO kompakt
und GEO WISSEN sehr. Bei GEO
kompakt arbeiten wird eher didak-
tisch und zeigen nur in Ausnahme-
fällen Kunst. 
Essentiell für meine Arbeit ist es, die
Zielgruppe immer im Blick zu ha-
ben. Da stelle ich meine eigenen
Vorlieben zurück und entscheide
zugunsten des Heftes und der
Marke, weil eine Geschichte zum
Beispiel eine bestimmte Botschaft
transportiert, die zur Ausgabe passt
oder sie dadurch rund wird. 

Was wird fotografiert, was wird
 illustriert? 

Ich erarbeite zusammen mit dem
Kernteam ein optisches Konzept für
das Heft und überlege, welche
Möglichkeiten wir für die Umset-
zung haben. In der Regel haben wir
pro Artikel ja drei Optionen: Wir
finden eine bestehende Optik, wir
lassen Fotos machen oder wir geben
eine Illustration in Auftrag. 

Ist man sich schnell einig, welches
Bild oder welche Illustration zu
welchem Artikel passt?

Wir diskutieren an dieser Stelle viel
– Dinge, wie: Kann man an dieses
Thema mit einem künstlerischen
Projekt herangehen oder muss es
etwas Dokumentarisches sein? Kann
es symbolisch sein oder muss die
Strecke etwas Inhaltliches aussagen? 
Unser erstes Ziel ist es, alles foto-
grafisch zu lösen und auf Illustra-
tionen zu verzichten, wenn mög-
lich. Das ist unser Anspruch und ich
persönlich denke auch, dass man
durch Fotografie schneller abgeholt
wird und direkt in ein Thema findet. 

Was macht eine gute fotografische
Arbeit Ihrer Ansicht nach aus? 

Die Anforderungen an die Fotogra-
fie sind bei uns sehr hoch. Das
macht es uns nicht leicht, aber den
Fotografinnen und Fotografen na-
türlich auch nicht. Grundlegend
wichtig sind die inhaltliche Rele-
vanz und die fotografische Qualität
der Arbeiten. Sie müssen berühren
und über eine längere Strecke tra-
gen. Die Fotografie muss also hoch-
wertig sein. Dazu kommen journa-
listische und ethische Standards.
Wir drucken zum Beispiel keine
manipulierten Bilder ohne es zu
thematisieren. Ein weiterer wichti-
ger Punkt ist ein respektvoller und
würdevoller Umgang mit den Por-
traitierten, niemand darf ironisiert
oder nicht ernst genommen wer-
den. Und die Arbeit muss einen
 gewissen ästhetischen Standard
 erfüllen, dem jeweiligen Magazin
entsprechend. Wir arbeiten mit sehr
klassischer Fotografie. Natürlich
auch mit modernen Elementen,
aber nicht zu experimentell, aufge-
dreht, „angeblitzt“. 

Die Magazin-Reihe GEO WISSEN
trägt den Untertitel „Den Men-
schen verstehen“. Was bedeutet das
für die optische Umsetzung?

PHÄNOMEN SCHLAF
Wissenschaftler verstehen die faszinie- 

renden Vorgänge immer besser, die sich in  

jenem Drittel unseres Lebens abspielen,  

das wir im Schlummer verbringen

WIE 
   NACHTS 
 UNSERE 
   KRÄFTE  
WACHSEN

Wenn wir uns zur Ruhe legen, beginnt ein verblüffender Prozess:  
Das Gehirn wird gereinigt, Erinnerungen verfestigen sich, Zellen erleben 

eine Regeneration. All das wird uns nicht bewusst, denn wir  
schlafen ja – und erkunden in unseren Träumen fantastische Welten.  

Forscher haben herausgefunden, dass diese nächtlichen Reisen  
keineswegs sinnlos sind, sondern uns neue Perspektiven eröffnen –  

und uns so für den nächsten Tag rüsten

Texte: Anja Reumschüssel  

und Maria Kirady

Fotokonzept: Carla Rosorius

N A C H T R U H E
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UNBEMERKTE PAUSEN
Selbst wenn wir uns morgens erholt fühlen, durchgeschlafen haben wir meist nicht. 

Gerade zwischen Schlafzyklen wachen wir häufig für einen kurzen Moment auf

PAARSCHLAF
Die Nähe des vertrauten Lebenspartners kann beruhigend wirken. Bewegt er sich 

jedoch im Schlaf übermäßig viel, raten Mediziner zu getrennten Betten

 DIE STADIEN DER RUHE
Bald nach dem Einschlafen sinken wir in  

den Tiefschlaf, in dem wir eher ruhig träumen. 

Auf ihn folgt eine Phase emotional aufwüh- 

lender Nachtreisen, das REM-Stadium

N A C H T R U H E

BEWEGUNG
 

Die Dramaturgie der Nacht

W er glaubt, er verharre nachts stundenlang regungslos  

im Bett, der irrt. Bis zu zehn Mal in der Stunde verändern  

wir unsere Position. Aus gutem Grund: Lägen wir zu lange auf  

der gleichen Stelle, würde das Körpergewebe stark eingedrückt und 

womöglich Schaden nehmen. Deshalb sorgt unser Gehirn dafür,  

dass wir uns regelmäßig umlagern. Nur während der sehr bildhaften  

Träume der REM-Phase ist der Körper tatsächlich für eine Weile  

wie erstarrt. Die Muskelspannung ist dann zeitweise gehemmt, so-

dass wir die in wilden Träumen erlebten Aktionen nicht wirklich 

ausführen. Allein die Augen rollen rasch hinter den Lidern hin und 

her, daher der Name »Rapid Eye Movement«. In der Zeit vor und  

nach der REM-Phase aber wälzen wir uns in den Laken, rekeln uns  

in die Decke, werfen uns auf die Seite – sodass im Laufe der  

Nacht ein vielfältiges Bewegungsmuster entsteht.  

8 9

STÄNDIG MÜDE

Quälende Müdigkeit und 
 Erschöpfung lähmen mitunter 
wie aus dem Nichts plötzlich 

Körper und Geist. Eine Expertin 
 erklärt, welche oft  versteckten 

Ursachen zur  Ermattung führen, 
ab wann man einen Arzt 

 aufsuchen sollte und welche 
 Behandlungen es gibt

Interview: Maria Kirady und Bertram Weiss

Fotos: Nick Turpin

Für sein Projekt  
»Through a Glass Darkly«  
fotografierte der Brite  
Nick Turpin Schlafende  
in Londoner Bussen.  
Ständige Ermattung kann  
ein Warnzeichen  
sein, dass etwas nicht  
stimmt im Körper

C H R O N I S C H E  E R S C H Ö P F U N G

8786

Carla Rosorius. Foto: privat 

Aus GEO kompakt „Schlaf und Traum“ Nr. 48, 2016.  Fotografien von Marie Sjovold/Agentur Anzenber-
ger (oben), Nick Turpin (unten links) und Paul Schneggenburger/Agentur Anzenberger (unten rechts)

PN 9-19 Seite 20, 21.qxp_PN 2/09 Seite 4, 5  09.08.19  15:00  Seite 1



PH
O

TO
N

EW
S

9/
19

21

D I G I T A L E S  Z E I T A L T E R

Getrennt und doch Seite an Seite: Das koreanische Künstlerpaar Danbi Shin und Seok Li dokumentiert, wie digitale 
Medien neue Nähe in Fernbeziehungen erzeugen. Als Shin alleine von Seoul nach New York zog, begannen beide, sich 

und ihre Umgebung zu fotografieren – und montierten die Bilder zu Szenen eines virtuell geteilten Alltags

32

GEO WISSEN: Herr Professor 
 Hassebrauck, wie verändert das 
 Internet unser Liebesleben?
PROF.  DR.  MANFRED HASSEBRAUCK: 
Wie jeder inzwischen weiß, eröffnen 
digitale Medien viele neue Möglichkei-
ten, eine Beziehung aufzubauen und zu 
führen. Chats, E-Mails und Kurznach-
richten spielen etwa für das Flirten eine 
zunehmend größere Rolle. Menschen 
lernen sich immer öfter zunächst nicht 
von Angesicht zu Angesicht, sondern 
über Text, Fotos und Videos kennen. 
Und Smartphones machen Lebenspart-
ner selbst in Fernbeziehungen jederzeit 
füreinander erreichbar. Die radikalste 
Veränderung betrifft aber die Partner-
suche: Dort erleben wir eine tief grei-
fende Veränderung – eine Zeitenwende. 

Dennoch fällt vielen die Suche im 
Internet nicht leicht. 

Ja, denn die enorme Fülle der 
möglichen Partner und der Informa-
tionen über sie überfordert einen. Unser 
Gehirn hat sich im Laufe der Evolution 
an Umgebungen angepasst, in denen es 
mit einer überschaubaren Menge von 
Reizen und Möglichkeiten konfrontiert 
ist. In solch einer Umwelt gelingt es uns 
am besten, Optionen abzuwägen – und 
schließlich zu einer guten Entscheidung 
zu kommen. 

Bei der Partnersuche im Internet 
stoßen Männer und Frauen heute aber 
oft auf eine schier unendliche Menge 
von Informationen – und müssen den-

sie dafür rudimentäre Entscheidungs-

Inwiefern?
Die digitalen Medien haben das 

Feld der möglichen Partner für Bezie-
hungssuchende in einem Ausmaß er wei -
tert, das in der Geschichte einmalig ist. 
Wer jemanden kennenlernen möchte, 
hat zumindest statistisch eine viel grö-
ßere Chance als früher, einen Menschen 

und glückliche Beziehung führen kann.

Interview:  TILMAN  BOTZENHARDT  

und  BERTRAM  WEISS 

Fotos:  SHINLIART 

Smartphones vernetzen uns in ungekanntem Ausmaß: Nie zuvor  konnten  
wir leichter einen neuen Partner treffen. Doch was bedeutet das  

für unser Bindungsverhalten? Der Sozialpsychologe Manfred  Hassebrauck 
über die Liebe im Zeitalter der digitalen Revolution

             #Liebe – wie das 
 Internet unsere

   Gefühle verändert

Prof. Dr. Manfred Hassebrauck  
ist  Sozialpsychologe an der Bergischen 

 Universität Wuppertal. Liebe, Partnerwahl 
und Paarbeziehungen sind seit mehr als 

30 Jahren Schwerpunkt seiner Forschung 
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Wir lassen gerne Menschen etwas
von sich und ihrem Leben erzählen,
die will man dann sehen. Hier ar-
beiten wir also mit Portrait-Strecken.
Komplexer wird es allerdings bei
schweren Themen wie zum Beispiel
„Das Dunkle der Psyche“. Da ha-
ben wir sehr viel diskutiert. Kann
man hier Personen mit einem be-
stimmten Konzept portraitieren?
Protagonisten ein paar Tage foto-
grafisch begleiten? Dabei darf man
auch den Blick auf das Gesamtkon-
zept des Heftes nie verlieren und
muss sehen, was noch gebraucht
wird, damit es ausgeglichen und
rund ist. 

Gibt es bei den vielen Ausgaben,
die Sie betreut haben, ein Heft, das
Ihnen besonders am Herzen liegt?

Ja, GEO kompakt „Schlaf und
Traum“. 

Warum? 

Aufgrund des Themas könnte man ja
anfangs befürchten, dass man als
Leser die ganze Zeit nur auf dunkle
Bilder schauen muss. Das ist aber
nicht so. Im Gegenteil, man sieht
extrem viel: Albträume, Klarträumer,
Tagträumer, Müdigkeit, Schlaflosig-
keit, Schlafwandler, die Evolution
des Schlafes anhand schlafender
Tiere,... Hier findet man poetisch
inszenierte Fotografie neben sehr
guter Straßenfotografie. 
Der Bildessay, wie er am Anfang
des Heftes zu sehen ist, ist extrem
aufwändig zu recherchieren und
muss in Abgrenzung zum Rest des
Heftes gedacht werden. Hier wer-
den Themengebiete bebildert, die
im Heft noch gar nicht oder nur
klein vorkommen. Durch die Mi-
schung aus dokumentarischer und
künstlerischer Fotografie, Portraits,
Illustrationen und Infografiken ist
die Ausgabe sehr vielfältig und spie-
gelt das Konzept von „kompakt“ so
schön wieder: Eine gelungene Ab-
wechslung aus Wissenschaft und
überraschenden Alltagsbeschrei-
bungen. 

In der Ausgabe GEO WISSEN
„Liebe“ findet sich eine Geschichte
des Künstlerpaares SHINLIART. Das
Paar lebt in einer Fernbeziehung
und sucht digitale Nähe durch Bild-
montagen, in welchen sie einen vir-
tuell geteilten Alltag schaffen. Diese
Geschichte wurde vom Digitalen,
von Instagram, ins Analoge geholt.
Der dazugehörige Artikel beschäf-
tigt sich damit, ob und wie das In-
ternet Einfluss auf Emotionen und
Beziehungen hat. Wie positionie-
ren sich Print-Produkte wie GEO
WISSEN und GEO kompakt in ei-
ner immer digitaleren Welt? 

Indem die digitale Welt immer mehr
Teil unserer Hefte wird, in Bild und
Text. Es interessiert die Menschen,
was die zunehmende Digitalisie-
rung mit ihnen macht. Dement-
sprechend versuchen wir, das auch
optisch umzusetzen. Das ist nicht 
ganz einfach. Damit Online-Arbei-
ten oder Social-Media-Projekte
auch im Print funktionieren, muss
man einen Weg finden, sie entspre-
chend zu präsentieren. Es ist ein
großer Unterschied, ob eine Arbeit
im Rahmen eines Buchprojektes
oder für einen Blog produziert
wurde, letztere trägt häufig nicht
über mehrere Doppelseiten. Unsere
Geschichten dürfen auch nach der
dritten und vierten Seite noch nicht
auserzählt sein. Das zum Beispiel
auf Instagram zu finden ist sehr
schwer. 
In der aktuellen GEO WISSEN „Pu-
bertät“ gibt es eine Geschichte, die
sich um Selbstdarstellung und das
Internet dreht. Die niederländische
Fotografin Vivian Keulards hat Ju-
gendliche portraitiert und diese Bil-
der den Instagram-Selfies der Perso-
nen gegenüber gestellt. Diese Arbeit
funktioniert, weil sie sehr eindrück-
lich die Diskrepanz zwischen der
verhältnismäßig flachen und flüch-
tigen Selbstdarstellung und einem
professionellen Portrait durch eine
Fotografin aufzeigt. 

In diesem Zusammenhang: Wie
wichtig ist Ihnen der persö̈nliche
Kontakt zu den Fotografen und Fo-
tografinnen? Geht auch hier der
Trend zum Digitalen, also zur Kom-
munikation über E-Mails, Websites
und Social Media Kanäle?

Ich finde es sehr wichtig, den Foto-
grafen oder die Fotografin persön-
lich kennenzulernen. In den seltens -
ten Fällen beauftrage ich jemanden,
wenn ich nicht mindestens einmal
telefonischen Kontakt hatte und
nicht weiß, wie er oder sie auftritt.
Allein durch eine Website kann ich
niemanden beurteilen. Häufig ha-
ben wir auch sehr sensible Themen,
wenn wir zum Beispiel Menschen
mit Burnout oder schweren Herz-
problemen portraitieren lassen wol-
len, dann muss ich wissen, wer da-
mit umgehen kann. 
Ein guter Weg für ein persönliches
Kennenlernen ist, sich bei uns zu
melden und auf einen Portfolio-Ter-
min vorbeizukommen, das wird
auch von vielen genutzt. Die GEO-
Redaktionen tauschen sich dann un-
tereinander aus und empfehlen sich
gegenseitig Arbeiten und Fotogra-
fen und Fotografinnen. Es ist immer
gut, wenn man persönlich bespre-
chen kann, was wir suchen und wie
wir arbeiten. Ins Blaue hinein Ar-
beiten an uns zu schicken, ist in
den seltensten Fällen zielführend. 

Wagen wir einen Ausblick: Wohin
wird sich Ihr Beruf entwickeln?

Meine Generation ist in diese Zeit
des Umbruchs hineingewachsen.
Ich persönlich sehe in den Verän-
derungen im Journalismus aber
trotzdem viele Möglichkeiten. Na-
türlich gibt es Diskussionen über
Kosten, aber für unsere Generation
ist ja im Grunde Krise, seit wir den-
ken können. Bei Gruner + Jahr sind
wir weniger geworden und be-
treuen mehr Hefte, das hat zu an-
deren Produktionsbedingungen ge-
führt. Dadurch ist es fokussierter
geworden.
Allerdings: Ich kann für Magazine
arbeiten, für die auch Fotografen
gerne arbeiten und deren Leser sich
über die gute Fotografie freuen. Die
Zielgruppen werden kleiner und
spezieller – darauf müssen wir dann
reagieren und uns anpassen. Früher
waren wir freier in der Bildauswahl,
die Optik wird didaktischer, unsere
Leser haben eine hohe Erwartung
an die Marke GEO und wollen et-
was lernen. Diesen Wissensdurst

wollen wir auch bedienen und das
funktioniert viel über die Optik,
über viele kleine Elemente, die et-
was erzählen. 
G+J legt weiterhin viel Wert auf die
hochwertigen Print-Produkte und
leistet sich diese. 

Also ein optimistischer Blick in die
Zukunft der Bildredaktion.

Grundsätzlich wird die Fotografie
ja immer wichtiger, alles wird bild-
lastiger, das sieht man unter ande-
rem an der wachsenden Bedeutung
von Instagram. Wie man diese Ent-
wicklung weiterhin mit guter Arbeit
vereinbaren und ein hochwertiges
Print-Produkt liefern kann, darin
liegt die Herausforderung. Grund-
sätzlich finde ich die Entwicklung,
dass Fotografie demokratischer ge-
worden ist, sehr positiv.

Zum Schluss ganz kurz und knapp,
vervollständigen Sie den Satz gerne
spontan: Fotografie soll...?

...Menschen überraschen und für
Themen begeistern. 

Frau Rosorius, vielen Dank für das
Gespräch! 

Die Interviewerin Tine Hutzel hat nach
 einem Studium der Philosophie,
Geschich te und Literaturwissenschaften
ebenfalls eine Ausbildung zur Bildredak-
teurin absolviert und als Volontärin bei
der Agentur laif gearbeitet. Sie ist heute
als visuelle Expertin und Texterin in Köln
tätig. 
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